




In der grossen Experimentierhalle des PSI 
untersuchen Professor Elvezio Morenzoni 
und Forschende aus aller Welt mithilfe 
von Myonen die mikroskopischen Eigen-
schaften von Materialien. Nirgendwo 
sonst werden so viele dieser exotischen 
Elementarteilchen erzeugt wie am PSI.
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Professor Michael Lehning und 
Rebecca Mott vom SLF untersuchen 
im Davoser Dischmatal, wie die 
Ablagerung und die Schmelze von 
Schnee durch Wechselwirkungen mit 
der Atmosphäre gesteuert werden. 
Mithilfe des Laserscanners können 
die Forschenden Schneeverfrachtun-
gen zentimetergenau bestimmen. 
Die Forschungsarbeiten ermöglichen 
zuverlässigere Aussagen über die 
alpinen Wasserresourcen.
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WSL
www.wsl.ch | www.slf.ch

Die WSL untersucht Veränderungen der terrestrischen Umwelt 
sowie Nutzung und Schutz von natürlichen Lebensräumen und 
Kulturlandschaften. Sie überwacht Zustand und Entwicklung von 
Landschaft, Wald, Biodiversität, Naturgefahren sowie Schnee 
und Eis und entwickelt nachhaltige Lösungen für gesellschaftlich 
relevante Probleme – zusammen mit ihren Partnern aus Wissen-
schaft und Gesellschaft.

Von den gut 500 Mitarbeitenden in Birmensdorf, Davos, 
Lausanne, Bellinzona und Sitten sind knapp die Hälfte wissen-
schaftliche Mitarbeitende und mehr als 60 Doktorierende. 
Etwa 150 technische und 50 administrative Mitarbeitende, 
15 Lernende sowie Praktikantinnen und Praktikanten ergänzen 
die Belegschaft. Rund ein Viertel aller Mitarbeitenden ist am 
WSL-Institut für Schnee- und Lawinenforschung SLF in Davos 
tätig. 

Naturgefahren können grosse Schäden anrichten. Die WSL hilft 
mit ihrer Forschung massgeblich, die Bevölkerung vor solchen 
Naturereignissen zu schützen. Sie betreibt weltweit einzigartige 
Versuchsanlagen zur Untersuchung von Lawinen, Steinschlag und 
Murgängen. Ziel ist es, diese besser zu verstehen, um einen bes-
seren Schutz und rechtzeitige Warnungen vor solch drohenden 
Natur ereignissen zu ermöglichen.

Das gemeinsam mit dem Bundesamt für Umwelt (BAFU) getragene 
Forschungsprogramm «Wald und Klimawandel» erarbeitet 
fundiertes Grundlagen wissen. Dank dem können Forstdienste, 
Betriebsleitende, Waldeigentümer und politische Entscheidungs-
träger die mit dem Klimawandel verbundenen Risiken und die 
Anpassungsfähigkeit der Wälder richtig einschätzen und wirk-
same Anpassungsmassnahmen treffen. Das Programm soll 2017 
abgeschlossen werden.
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EMPA
www.empa.ch

Die Empa ist das interdisziplinäre Forschungsinstitut für Material-
wissenschaften und Technologie. Sie erarbeitet Lösungen für 
Industrie und Gesellschaft in den Bereichen nanostrukturierte 
Materialien und Oberflächen, Umwelt-, Energie- und nachhaltige 
Gebäudetechnologien sowie Bio- und Medizinaltechnologien. 
Gemeinsam mit Industrie partnern und via Spin-offs setzt sie 
ihre Forschungsergebnisse in den Empa-Technologiezentren 
in marktfähige Innovationen um und trägt dazu bei, die Wett-
bewerbsfähigkeit der Schweizer Wirtschaft zu stärken. Zudem 
schafft sie wissenschaftliche Grundlagen für eine nachhaltige 
Entwicklung der Gesellschaft. 

Seit 1880 liefert die Empa öffentlichen Stellen Datengrund lagen 
für politische Entscheide und führt Studien im Auftrag von 
Bundes ämtern durch. An der Empa arbeiten rund 1 000 
Mitarbeitende inkl. 29 Professorinnen und Professoren sowie 
rund 200 Doktorierende und 40 Auszubildende. Hinzu kommen 
rund 200 Bachelor- und Masterstudierende sowie Praktikantin-
nen und Praktikanten. Daneben laufen stets zahlreiche Projekte 
mit Industrieforschenden sowie rund 300 von dem Schweizeri-
schen Nationalfonds (SNF), der Kommission für Technologie und 
Innovation (KTI) und den EU-Rahmenprogrammen finanzierte 
Projekte.

Im Mai 2016 wird in Dübendorf das modulare Forschungs- 
und Innovationsgebäude NEST der Empa und Eawag eröffnet. 
In NEST werden neue Technologien, Materialien und Systeme 
unter realen Bedingungen getestet und weiterentwickelt. 
Die enge Kooperation mit Partnern aus Forschung, Wirtschaft 
und öffentlicher Hand soll den Innovationsprozess im Gebäude-
bereich beschleunigen.



Kohlendioxid aus der Luft filtern 
oder ausgelaufenes Öl aufsau-
gen: Dafür liefern Bäume einen 
umweltfreundlichen Rohstoff: 
Nanozellu lose. Tanja Zimmermann, 
Leiterin des Labors für Angewandte 
Holzforschung an der Empa, und 
ihr Kollege Sebastien Josset experi-
mentieren damit. Im Laborversuch 
saugt der Schwamm aus Nano-
zellulose in Sekundenschnelle das 
Fünfzigfache seines Eigengewichts 
an Öl auf.
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Gemeinsam mit dem Kanton Basel- 
Landschaft untersucht die Eawag im 
Rahmen des Projekts «Regionale Was-
serversorgung Basel-Landschaft 21» 
die Probleme und Herausforderungen 
der Wasserversorgung und erarbeitet 
Konzepte und konkrete Lösungen zur 
Sicherung der zukünftigen Trinkwasser-
qualität. Eawag-Postdoc Tony Merle, 
Dr. Adrian Auckenthaler vom Kanton 
Basel-Landschaft und Professor Urs 
von Gunten (v.l.n.r.) überprüfen das 
Prozessleitsystem einer Pilotanlage, 
die das Trinkwasser zusätzlich aufbe-
reitet. Das Verfahren, das schädliche 
Spurenstoffe umwandelt, wurde an 
der Eawag entwickelt.
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Die Eawag ist ein weltweit führendes Wasserforschungsinstitut. 
Stärke und Erfolg basieren auf der seit 80 Jahren gepflegten Ver-
knüpfung von Forschung, Lehre und Weiterbildung sowie auf der 
Beratung und dem Wissenstransfer. Die Kombination von Natur-, 
Ingenieur- und Sozialwissenschaften erlaubt eine umfassende 
Erforschung des Wassers von relativ natur belassenen Gewässern 
bis hin zu voll technisierten Abwasser managementsystemen.

Die Forschungstätigkeit fokussiert dabei darauf, wie die Nutzung 
durch den Menschen mit der Erhaltung und Widerstandsfähigkeit 
des aquatischen Ökosystems in Balance gebracht werden kann. 
26 Professorinnen und Professoren, rund 200 wissenschaftliche 
Mitarbeitende und über 140 Doktorierende treffen an der Eawag 
auf ein einzigartiges Forschungsumfeld, um Fragen nachzugehen, 
die neue wissenschaftliche Erkennt nisse bringen und fundamen-
tale gesellschaftliche Bedürfnisse abdecken.

Die Interdisziplinarität und der Einbezug der Interessengruppen 
aus Wirtschaft und Gesellschaft spielen dabei eine wichtige Rolle. 
Mehr als 4 400 Lehrstunden an Schweizer Hochschulen und die 
Betreuung von rund 140 Bachelor- und Masterarbeiten pro Jahr 
tragen intensiv zur Ausbildung junger Fachkräfte für den Schweizer 
Wassersektor bei.

Um Erkenntnisse aus der Grundlagenforschung im Labor auch 
auf natürliche Gewässer übertragen zu können, hat die Eawag 
auf ihrem Areal in Dübendorf eine in Europa einzigartige Anlage 
mit 36 Versuchsteichen gebaut. 2016 wird die Anlage in Betrieb 
genommen. Sie ermöglicht es, Fragen zur Funktionsweise von 
Ökosystemen und zur Veränderung von Biodiversität unter kont-
rollierten Umweltbedingungen zu erforschen.

EAWAG
www.eawag.ch
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Ein wichtiger Schwerpunkt, neben Lehre, angewandter Forschung 
und dem Transfer von Wissen und Technologie in die Gesellschaft, 
ist die freie Grundlagenforschung. Fünf Forschungsfelder geniessen 
im ETH-Bereich Priorität: Produktionsprozesse, Lebenswissenschaften, 
Umwelt und Wissenschaftsmethodik, Energie und nachhaltige 
Entwicklung. Bedeutsam für eine erfolgreiche Forschung sind auch 
Investitionen in Infrastrukturen und Grossprojekte wie das Nationale 
Hochleistungsrechenzentrum (CSCS) der ETH Zürich, den Freie-
Elektronen-Röntgenlaser (SwissFEL) am PSI oder das Blue Brain 
Project unter der Führung der EPFL.

Energieforschung im ETH-Bereich
Im Rahmen des Aktionsplans «Koordinierte Energieforschung Schweiz» des 
Bundes bauen die Institutionen des ETH-Bereichs akademische Kompetenzen 
auf und bilden Forscherteams wie an der ETH Zürich für Effizienz (Gebäude, 
industrielle Effizienz und Energietechnologie), Produktion von Elektrizität 
(Geothermie), Netze (komplexe Energiesysteme, Zuverlässigkeit und Risiko 
Engineering) und Energiepolitik sowie an der EPFL für Produktion von Elektri-
zität (Hydroelektrizität, Treibstoff aus erneuerbarer Energie, Kohlenstoff-
Abscheidung und -Speicherung).

Der ETH-Bereich investiert auch in den Infrastrukturausbau. 2015 z. B. an der 
EPFL in Hydroenergie, Solartechnologien sowie in den Smart Campus; an der 
ETH Zürich in den Nachhaltigen Campus und beim PSI sowie bei der Empa in die 
Forschungsplattformen «Umwandlung von Biomasse in Methan» und «Ernten, 
Speicherung und Valorisierung von intermittierenden erneuerbaren Energien». 
Eawag und WSL beteiligen sich am Aktionsplan mit Fragestellungen rund um 
Nutzungskonflikte und gesellschaftliche Auswirkungen der Energiewende.

Neben der Unterstützung der Energieforschung im ETH-Bereich fördert der 
Bund insgesamt acht Kompetenzzentren für Energieforschung (SCCER). Diese 
suchen nach Antworten auf die technischen, gesellschaftlichen und politi-
schen Herausforderungen im Zusammenhang mit der Energiewende. 

Forschungsschwerpunkte
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Sie erforschen und entwickeln Lösungen, die marktfähig sind und nahtlos 
von der Industrie übernommen werden können. Insgesamt gibt es acht 
Kompetenzzentren, bei sieben davon haben Institutionen des ETH-Bereichs 
die Führung inne. 

Energieffizienz 
1.  SCCER Future Energy Efficient Buildings & Districts (SCCER FEEB&D); 

Leading House: Empa
2.  SCCER Efficiency of Industrial Processes (SCCER EIP); 

Leading House: ETH Zürich

Netze, ihre Komponenten und Energiesysteme 
3.  SCCER Future Swiss Electrical Infrastructure (SCCER-FURIES); 

Leading House: EPFL

Energiespeicherung
4.  SCCER Heat and Electricity Storage (SCCER HaE); Leading House: PSI

Strombereitstellung
5.  SCCER Supply of Electricity (SCCER-SoE); Leading House: ETH Zürich

Ökonomie und Umwelt, Recht und Verhalten
6.   SCCER Energy, Society and Transition (SCCER CREST);

Leading House: Universität Basel

Effiziente Konzepte, Prozesse und Komponenten in der Mobilität
7.  SCCER Efficient Technologies and Systems for Mobility (SCCER Mobility); 

Leading House: ETH Zürich

Biomasse
8.  SCCER Biomass for Swiss Energy Future (SCCER BIOSWEET); 

Leading House: PSI

Für weitere Informationen rund um Energie im ETH-Bereich: 
www.ethrat.ch/energie 
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Studierende und Doktorierende 2014 2015

Studierende und Doktorierende total 28 537 29 357

Studierende an der ETH Zürich 18 616 19 233

Studierende an der EPFL 9 921 10 124

Studierende total 22 530 23 254

Anteil Frauen 29,2 % 29,3 %

Doktorierende total 6 007 6 103

Anteil Frauen 30,6 % 30,6 %

Mitarbeitende (Arbeitsverhältnisse) 2014 2015

Personal total 20 430 20 899

ETH Zürich * 10 865 11 116

EPFL* 5 619 5 776

PSI 1 935 2 018

WSL 530 496

Empa 950 942

Eawag 479 501

Professorinnen und Professoren 809 816

Anteil Frauen 13,1 % 13,7 %

Wissenschaftliches Personal 12 534 12 731

Technische und administrative Mitarbeitende 6 631 6 899

Lernende 456 453

Wissens- und Technologietransfer (WTT) 2014 2015

Patente 211 219

Lizenzen 270 311

Spin-off s 49 48

* inkl. Doktorierende

Kennzahlen 2015 des ETH-Bereichs
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Finanzielle Kennzahlen (in Mio. CHF) 2014 2015 Δ in %

Operativer Ertrag 3 450 3 475 + 0,7 %

Anteil Erstmittel (Trägerfi nanzierung) 71,7 % 72,1 % + 0,4 pp
Anteil Forschungsbeiträge, -aufträge und 
wissenschaftliche Dienstleistungen

21,2 % 20,7 % – 0,5 pp

Anteil Übrige Erträge 7,1 % 7,2 % + 0,1 pp

Operativer Aufwand 3 183 3 252 + 2,2 %

Anteil Personalaufwand 62,7 % 63,0 % + 0,3 pp

Immobilienportfolio ETH-Bereich (in Mio. CHF) 2014 2015

Wert (Anschaff ungswert) 7 400 7 500

Anteil am Gesamtportfolio des Bundes rund 33 % rund 33 %

Anzahl Gebäude /Anlagen 485 460

Anzahl Parzellen 162 148
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